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Sauarbeiterverdanö Wiesbaöen.
afnt Sonntag den 30. Juli tagte im Gewerkschaftshause

, Generalversammlung des Deutschen Bauarbeiterverban-
! aweigverein Wiesbaden. Anwesend waren aus 18 Zahl-OS'JVfeflierte . Sinti hmi Unfilf+prfpn (SrRnrfi ©teJmrfi

JJ.UI - - - - 'U"“
Hnjj• Generalversammlung des Deutschen Bauarbeiterverban-
^ k  8weigverein Wiesbaden. Anwesend waren aus 18 Zahl-
abe, Seit 28 Delegierte. Von den Zahlstellen Erbach, Kiedrich,

Eubach , Naurod, . Sonnenberg und Wildsachsen waren
. Elegierte nicht erschienen. Den Geschäftsbericht über das

m  Halbjahr 1916 erstattete der Vorsitzende Kollege Haese.
gch einem kurzen Rückblick über die Tätigkeit des Verbandes
jt Lusbruch des Krieges, der bereits zwei Jahre .wütet und
„n allen Völkern große Opfer fordert, Können wir heute kon¬
teren , daß der Verband, sowie die Gewerkschaften über-

l d<xiipt diese schwere Zeit gut Uberstanden und imstande waren,
rn»z„ n Verpflichtungen den Mitgliedern gegenüber nachzukom-

|,en, sowie auch für die Aufbesserung der Stundenlöhne der
' Arbeiter zu wirken. Dies inuß in der Agitation Nachdruck-

tzst hervorgehoben werden. Was im allgemeinen für den
1 . «zen Verband zutrifft , können wir auch für den Zweigverein

Wiesbaden feststellen. Mit Befriedigung sehen wir , daß die
jrganisaüon der Bauarbeiter im Bezirk im Interesse der Ar.

! xiterschast gewirkt hat. Wenn trotzdem einige Mitglieder die
i d, Wnisation aus selbstsüchtigenGründen verlassen haben,
tattt in schließlich die Beiträge zu sparen, so ist dies sehr bedauer-
b mü), doch werden diese bald einsehen, daß sie sich selbst den

Mten Schaden zufügten, indem sie sich außerhalb der organi-
üfail friert Arbeiterschaft stellten. Tie Bautätigkeit ruht in Wies-
yug liert fast vollständig. Größere Arbeiten sind im Laufe hes

ihres nicht in Angriff genommen. Ein großer Teil der
Wieder war daher gezwungen, nach auswärts schaffen zu
khen, oder in andere Berufe überzutreten.

^ Die Verhandlungen in Berlin am 3. und 4. Mai führten
ieiner Verständigung: der Vertrag wurde bis zum 31, März
517 verlängert, Mir das Lobngebiet Wiesbaden und Um-

jo™MNd erhöht sich der Stnndenlohn für die Maurer , Zemen-
are, Hilfsarbeiter und Tiefbauarbeiter um 10 Pfennig , für

ecku« ieübrigen Lohngebiete um 7 Pfennig pro Stunde . Der Per-
Rutil Hfl für Stukkateure konnte bisher noch nicht abgeschlossen
50" nden, Verhandlungen , welche mit der Stukkateur - und

mcher-Jnnung geführt wurden, scheiterten an der Lohn-
atre. Die Herren wollten nur die 8 Pfennig zubilligen.

, klche die Maler und Weißbinder erhalten haben, während
M. sPfennig gefordert wurden. Es werden in der nächsten Zeit

neut Verhandlungen mit den einzelnen Meistern angebahnt,
n wieder einen Vertrag zu erhalten . Unter 10 Vfennia

„ «hnaufbesserung wird jedoch kein Vertrag abgeschlossen. Die
sie Kriegstcnernngsznlage am 16. März von 5 Pfennig

, urbe allgemein von allen Unternehmern gezahlt, während
. i da am 1, Juli in Kraft tretenden weiteren Zulage von
a Pfennig diverse Zulle feftgefteHt wurden , wo die Unterneh-

lkr sich weigerten, allen Arbeitern diese Zulage zu zahlen,
»̂besondere wird versucht, die älteren Kollegen von derselben
tzuschließen. Der Vorstand wird sedöch mit Nachdruck auf

t . t r Emhaltnng der Vertragslöhne an alle Arbeiter sehen.
— »zwischen ist auch den bei der Stadt Wiesbaden beschäftigten

idarbeitern die seit dem 15. März fällige Teuerungszulage
m5Pfennig und vom 1. Juli ab 8 Pfennig bezahlt und 'der

d|| «rag nachgezahlt worden.
!?■Die anerkennenswerten Bemühungen des Vorstandes des

ulai Mitsamtes der Stadt Wiesbaden, einen paritätischen Zach-
um mtsnachweis für das Baugewerbe von Wiesbaden einzu-
- men, scheiterte, da die Herren Vertreter des Arbeitgeber-

! müdes zu der vom Arbeitsamt anberaumten Sitzung nicht
l Menen. Ter Tarifvertrag für den Bezirk , sowie für die
i.  ticfnebenen Lohngebiete konnte bisher noch nicht abgesHlof-

" werden, da der Mitteldeutsche Arbeitgeberverband und
"» die Ortsverbände der Arbeitgeber nicht zu bewegen sind,

Verhandlungen einzutreten. ’ Alle Schritte , welche nachrfcil* • u u einzuweren . Alle türmte , welche nach
h n̂ Ärbeitnehmerverbänden untemom »,

men wurden , führten zu keinem Ergebnis. Es sollen nun der
Hauptvorstand und die Bezirksleitung bei dem Vorstand des
Deutschen Arbcitgeberbundes vorstellig werden, damit der
Mitteldeutsche Arbeitgeberverband und seine Unterverbände
angehalten werden, endlich den Vertrag zu unterzeichnen. Ein
Schreiben, welches der Zweigvereinsvorstand an den Arbeit-
geberverband von Wiesbaden richtete, wurde zur Erledigung
an den Mitteldeutschen Arbeitgeberverband überwiesen.

Die Arbeitslosigkeit  ist im Zweigverein Wies¬
baden weiter zurückgegangen. Im Laufe des Halbjahres mel-
beten sich insgesamt 185 Mitglieder 1668 Tage arbeitslos . An
61 Mitglieder wurde für 607 Arbeitslosentage 779.25 Mark
Unterstützung gezahlt.

Die Zahl der Mitglieder des Zweigvereins ist von 624
Mitgliedern , welche am Schlüsse des Jahres 1915 vorhanden
waren, auf 603 zurückgegangen. Am Schlüsse des 2. Quar-
tals waren vorhanden 346 Maurer , 27 Betonarbeiter , 62 Sink-
kateure, 13 Plattenleger , 123 Hilfsarbeiter und 42 Erdarbei-
ter . Der Zugang betrug von Januar bis Ende Juni 95. der
Abgang 116 Mitglieder . Zum Heeresdienst wurden 58 einge-
zogen, abgereist 12. ausgeschieden41, gestorben sind 5. Als
gefallen gemeldet wurden 19 Mitglieder . Das Andenken der-
selben wurde in der üblichen Weise geehrt.

Die Abrechnung der Hauptkasse  schließt inkl.
eines Zuschusses von 8000 Mark für die beiden Quartale in
Einnahme und Ausgabe mit 16 017.40 Mark ab. Die Aus-
gaben betragen für Familienunterstützung an die Kriegsteil¬
nehmer für 844 Mitglieder 9128 Mark .' für Krankenunter-
stützung an 136 Mitglieder für 2638 Tage 2209.70 Mark, Ar-
beitslosenunterstützung 779.25 Mark. Unterstützung in Todes¬
fällen an 10 Mitglieder 780 Mark , der Haiiptkasse überwiesen
wurden 3120.45 Mark. Die Lokalkasse des Zweigvereins hatte
einschließlich des alten Bestandes von 6565.54 Mark eine Ein¬
nahme von 10 439.33 Mark. Die Ausgabe betrug 3813.58
Mark, so daß am Schlüsse des 2. Quartals ein Bestand von
6675.75 Mark vorhanden ist. Auf Antrag der Revisoren wurde
der Kassierer entlastet.

Unter Geschäftlichem wurde noch bekanntgegeben, daß in
der zweiten Woche des Monats August auf den Bauten im Be-
zirk eine Lohnstatistik ausgenommen wird, um ein genaues
Resultat zu erhalten , ob die Tariflöhne von allen Unterneh-
mern gezahlt werden. Dem Vorstand wurde Vollmacht er-
teilt , falls der Frieden bis zu Weihnachten 1916 noch nicht ge-
schlossen ist, für die Kinder der Kriegsteilnehmer wieder einen
Betrag aus der Lokalkasse zu verwenden.

Ausgabe von Sezugsscbeinen für web-, wirk»unö
Strickwaren.

Man schreibt uns : Bekanntlich können vom 1. August d. I . an
«lle Web-, Wirk- und Strickwaren, sowie die aus ihnen gefertigten
Erzeugnisse, sofern sie nicht auf der Freiliste stehen, nur noch gegen
Bezugscheine eingekauft werden. Uebcr die Ausgabe und Veriven-
dung der Bezugscheine erläßt nunmehr der Magistrat der Stadt
Wiesbaden Ausführungsbestimmungen zu der Bnndesratsberord-
nung vom 10. Juni 1916.

Die Reichsbekleidungsstellehat für Bezugscheine den Vordrucks
für kleinere und den Vordruck L für größere Gemeinden vorgesehen.
Im Sinne des Vordrucks ö hat nun der Magistrat eine Prüfungs¬
stelle und eine Ausfertigungsstelle, di- erster- im Rathause , Zim¬
mer 48, die letztere Zimmer 46, eingerichtet. Daselbst wie auch in
allen einschlägigen Geschäften können Bezugscheine unentgeltlich ab¬
geholt werden. Es empfiehlt sich, daß die Antragsteller sich zunächst
m demjenigen Geschäft, in welchem sie eventuell kaufen wollen,' Rat
einholen, da der gewünschte Gegenstand nach Meterzahl oder Art
in dem vom Antragsteller auszufüllenden Vordruck des Bezugscheins
bei Vorlegung desselben bei der Prüfungsstelle bereits aufgeführt
sein muß. Es ist auch auf jeden Fall richtiger, sich zunächst des
Vorhandenseins des betreffenden Gegenstandes zu versichern; denn
der Bezugschein gibt kein Recht aus Lieferung der Ware . Schließ¬
lich wissen die einschlägigen Geschäfte auch bestimmt, welche Waren
ans der Freiliste stehen, so daß für ihren Bezug überhaupt kein
Schein erforderlich ist.

Ms Antragsteller gilt das Familienhaupt , auf dessen Rechnung
die Anschaffung erfolgen soll. Diese Maßnahme ist dadurch be¬
dingt, daß für jeden Antragsteller nach den Vorschriften der Reichs¬
bekleidungsstelle je eine Karte, aber für die Mitglieder einer Fa¬
milie nur eine einzige Karte geführt werden muß. Hauspersonal,
welches für eigene Rechnung Anschaffungen macht, wird nicht zur
Familie gerechnet.

Der Nachweis darüber , daß der Antragsteller in Wiesbaden
seinen Wohnsitz hat , wird gefordert, weil die Bezugscheineim ganzen
Reich Gültigkeit haben, aber nur an dem Wohnort des Antragstellers
ausgestellt werden dürfen . Der Nachweis über den Wohnsitz wird
am einfachsten durch Vorlegung der Wiesbadener Brotausweiskarte
erfolgen; jedoch ist die Prüfungsstelle im Zweifelsfalle berechtigt,
einen weiteren Nachweis zu verlangen. Hauspersonal muß den
polizeilichen Anmeldeschein und die Bwtausweiskarte des betreffen¬
den Haushalts dorlegeu.

Kurgäste können in hiesigen Geschäften Web-, Wirk- und Strick¬
waren erhalten , wenn sie sich Bezugscheine von ihrer Heimatsbehörde
besorgen. Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmungen der Bundes-
ratsverordnung dom 10. Juni , sowie gegen die Ausführungsvestim-
mungen des Magistrats sind mit hohen Strafen bedroht; jedoch kann
wohl erwartet werden, daß jeder im vaterländischen Jntereffe jeden
Verstoß gegen die Vorschriften vermeidet und im Sinne der Verord¬
nung nur , im dringendsten Bedarfsfälle Anträge auf den Bezug
von den in Frage kommenden Waren stellt. Trotzdem sei aber be¬
sonders auf die auf der Rückseite des Bezugscheines stehenden Be¬
stimmungen hingewiesen, von denen den Käufer hauptsächlichinter»
esstert, daß der Bezugscheinnicht übetragbar ist,

Kartoffejverkauf Der Magistrat teilt uns zu seiner Bekannr-
machung vom 27. Juli mit, daß in den einschlägigen Geschäften
Frühkartoffeln auch gegen gelbe Marken , allerdings nur zu dem
gleichen Preise wie gegen bra»ne Marken , verabfolgt werden dür¬
fen. Im Konsumverein für Wiesbaden und Umgegend werden
Kartoffeln gegen gelbe Marken zu dem vom Magistrat festgesetzten
niedrigen Preise auch an Nichtmitglieder abgegeben. Sämtliche
einschlägigen Geschäfte zum Verkauf von Frühkartoffeln zu dem
niedrigen Preise zuzulassen, ist zurzeit leider nicht möglich, da die
Stadt bei dem niedrigen Preise für die an Minderbemittelte ab¬
gegebenen Frühkartoffeln Geld znlegen mutz, und die Abrechnung
über den Mehrbetrag mit allen Geschäften nicht durchführbar ist.
Der Höchstpreis für 1 Pfund Frühkartoffeln beträgt 14 Pfennig.

Fleischvcrteilung. Der Magistrat uracht bekannt, daß in dieser
Woche wieder 250 Gramm Fleisch oder Wurst auf jeden Einwohner
verteilt werden. Leider ist das Schweinefleisch andauernd nicht
reichlich genug, als daß die Metzger alle an sie gerichteten Wünsche
befriedigen können. Das Publikum wird gebeten, hierauf Rück¬
sicht zu nehmen und die ohnehin schwierige Durchführung der
Fleischverteilung durch unangemessene Inanspruchnahme der be¬
liebteren Fleischsorten nicht unnötig zu erschweren. Die Metzger
handeln durchaus verständig, wenn sie jeden Kunden , der Anspruch
auf mehrere Pfund Fleisch hat , aufsordern , nicht allein Schweine¬
fleisch, sondern zum Teil auch andere Fleischsorten anzunehmen.
Wer nur geringere Mengen beziehen kann, muß wöchentlich zwi¬
schen den einzelnen Fleischsorten wechseln. Bei dieser Gelegen¬
heit wollen wir gerne anerkennen, daß die Metzger im allgemeinen
nach besten Kräften bemüht sind, die Stadtverwaltung bei der
schwierigen Fleischverteilung in uneigennütziger Weise zrrm Wähle
der Allgemeinheit zu unterstützen. Zur Beantwortung häufigerer
Anfragen teilen wir mit, daß die Metzger die bei Schluß der eigent¬
lichen Fleischverteilung nicht abgeholten Mengen an ihre Kunden
ohne Fleischkarten oder Bezugsscheine abgeben dürfen . Die fest¬
gesetzten Höchstpreise müsien aber auch hierbei unbedingt einge¬
halten werden.

Eine jugendliche Spitzbubenbande ist am vergangenen Sams¬
tag auf einer Spritztour nach Bleidenstadt festgenommen worden.
Es handelt sich bei ihr um Bürschchen aus Wiesbaden im Alter von
16 bis 18 Jahren . Der jüngste, welcher in einem Lehrverhältnis
steht, ist wieder entlassen worden, während über die drei anderen
die Untersuchungshaft verhängt ist. Die Festgcnommcnen haben
in der Zeit von Mai bis in die letzten Tage hinein am Platz Ein¬
bruchsdiebstähle, in der Hauptsache in Mansarden , verübt. Silber¬
sachen verschmähten sie dabei, und ihr Streben war ausschließlich
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kleines ZeulUeton.
Emma! wird eine Ztunde kommen. . .

Und einmal doch wird eine Stunde kommen,
und es wird sein, wie's immer war,
als ob in Tränen alles fortgeschwommen. . .
Die Tage werden staunend sich erhellen,
die Nächte unbeklomm'ne Träume sein. —
<Es wird nicht mehr von haß und Heulen gellen,
nach langem Weinen ist die Erde rein,
die blutgetränkte, die einst glücklich war . . .

Ja , einmal werden, wie in semen Tagen,
Jugend und Mannheit in der Sonne gehn,
und müssen nicht mehr ihre Herzen tragen,
als sei das Leben düsteres Geschehn,
als sei der Tod erlösend Untergehn.
5ie werden mehr, als einst, das emste Leben lieben
und nicht gewaltsam nach dem Tode schrei'n.
Und dürfen Mensch sein und wie Menschen lieben,
als ob die Well die alte Dell geblieben,
so wird es sein und wird doch anders sein. . .

Und einmal doch wird eine Stunde Kommen,
da auch die Länger wieder Dichter sind.
Und vieles wird wie Kip von uns genommen,
und vieles jagt wie Staub und Dunst der Wind,
wenn erst die Sänger wieder Dichter sind. . .
Uenn dann ist Friede, und Gedanken blühen
und wachsen, wie am bunten Kckerrand

Blumen. KII unser Sorgen, Mühen
?unkt weites, weites Sonnenland

Archen sang. . .
. einmal, währt's auch noch so lang,

EUnnal wird diese Stunde kommen. . .
Julius Zerfetz.

Die Parole.
Hews erzählt in der „Victoire" vom S.: Steht da der biedere

Landstürmer Benedikt (Benort) auf Posten. Mit seiner Grabes,
stimme und dem tiefernsten Tonfall seiner wohlgesetzten Worte
wirkt er philosophisch wietzenri Bergson, aber mit dem homerischen
Gelächter, das sein erhabenes Pathos Hervorrust, auch herzer-
guickend wie Alphonse Allais.

Er hat Nachtdienst und langweilt sich entsprechend. Plötzlich
sieht er einen ihm persönlich genau bekannten Kameraden kommen,
der ins Quartier will. aber, die Parole vergessen hat.

„Schon gut , Benedikt; aber Du wirst doch Deinen alten Stu-
bengenoffen kennen ?"

„Was , Stubengenosse ? Hier gibt's keinen Stubengenossen.
Die Parole mußt Du haben, mein Lieber , sonst kommst Du nicht
durch."

„Aber Du weißt doch ganz gut, daß ich kein Boche bin ; wir
schlagen uns doch gegen sie lange genug zusammen !"

„Möglich! Aber ich kenne nur meinen Dienst ; und solange
Du nicht „ChLteauroux" sagst, kommst Tu nicht durch."

„Nun denn: „CHLteauroux!"
Und Benedikt ließ ihn durch, höchst befriedigt bei dem ange¬

nehmen Gedanken, seine Pflicht so buchstabengetreu erfüllt zu
haben. —

Der Holzbedarf - er Zeitungen.
Die Rotationsmaschine ist neben .dem Ofen und dem Baumei¬

ster der größte Holzvertilger der Welt. Geradezu ungeheuer sind die
Holzmengen, die alljährlich für den gesamten Papierbedars der
Welt geschlagen werden müssen, und der größte Verbraucher an
Holzpapier ist die Presse. Im Jahre 1910 belief sich, wie der „Pro¬
metheus" mitteilt , die Gesamtmenge von Holz für den Weltpapier¬
bedarf auf 38 Millionen Fcstmeter, wovon allein auf Deutschland
sieben Millionen Festmeter entfielen . Die jährliche Papiererzeu¬
gung der Welt hat einen Wert von über einer halben Milliarde
Mark. In Deutschland gibt es über 600 Holzschleifereien, die ins¬
gesamt jährlich etwa eine Million Kubikmeter Holz im Werte von
etwa 15 Millionen Mark verbrauchen. Die deutsche Zellstoffer¬
zeugung umfaßt ungefähr 55 Fabriken , deren Gesamtholzverbrauch
z. B. im Jahre 1912 3,5 Millionen Kubikmeter betrug . Die
sächsffchen Holzschleifereien brauchen etwa die Hälfte des Jahres-
schlages der sächsischen Staatsforsten.

Kriegsgefangene im Dienste - er Bogelforsihung.
Der Vogelwarte Rossitten ging vor̂ kurzem, wie die „Münch.

Neuest. Nachr." melden, folgende bemerkenswerte Nachricht zu:
Ein in französischer Gefangenschaft befindlicher deutscher Soldat
war bei einem Deichkommando in Jan sMedocj beschäftigt. Da
wurde anr 9. Februar 1916 eine Lachmöve aus einem nach vielen
Hunderten zählenden Schwarme herausgeschossen, die am Fuße
einen Ring trug mit der Auffchrist: „Vogelwarte Rossitten
20168E. Diese Möve war am 25. Juni 1913 auf dem Rossitter
Mövenbruche als noch nicht flugfähiger junger Vogel mit noch 50
Artgenoffen zusammen gezeichnet worden, hat also ihren Ring
zwei Jahre und sieben Monate getragen . Der Erbeutungsort
liegt auf dem linken Ufer der Gironde , etwa 15 Kilometer von der
Mündung entfernt . Er stellt eine bekannte Winterherberge der
Rossittener Lachmöven dar . Ohne Vermittlung des deutschen Sol¬
daten wäre natürlich dieser Ring für die Wissenschaft verloren ge¬
wesen. So laufen jetzt ab und zu auch russische Ringe auf der
Vogelwarte Rossitten ein , die Vögeln abgenommen würben, die
seinerzeit von den russischen Beringungsstationen gezeichnet und
jetzt in Deutschland erbeutet worden sind.

öücher unö Schriften.
Bo» Ludwig Thoma  erschien bei Albert Langen in München

unter dem Sammeltitel »Das Kälbchen" ein neuer Novellenband
(geh. 3 Mark, Pappband 4.50 Mark). Tie vier Erzählungen tmgen
jede in besonderer Art das Gepräge Thomaschen Humors . Die
Tilelnovellc eine köstliche Verspottung der Naturvcrhimmlung von
Theaterleuten , die aus der Großstadt aufs Land kommen; „Der
umgewendete Dichter" ein-saftiges Farnilienbild Münck>ener Bürger-
lebcns, in dem Schwiegerpapa Meßgcrmeistor den Schwiegersohn
Volksdichter zur „modernen Kunst" bekehrcri will und am Ende man
sich findet in tränenseliger Sentimentalität ; zum dritten etwas,
lvas an übermüligc Thomasche Lustspiele erinnert : da§ Begräbnis
eines Kommerzienrats , bei dem „Onkel Peppi ". der kleine Spar-
.kaffenverwalter im bayerischen Landstädlchen. erscheint Und mit
seinem familiären Gehaben die hochmögcnde Verwandtschaft in töd¬
liche Verlegenheit bringt ; endlich, nach den drei Ausschnitten ans
dem bayerischen Volksleben, ein Bildchen aus pem Äffentrcihen des
Berliner Literatur - und Theaterlebens , aus dem per dorthin ver¬
schlagene junge schwäbische Dichter sich mit raschem Entschluß rettet.
Echter Humor in allen Stücken, ein Hunwr, der einmal lachen, macht,
meist aber das Lächeln der Teilnahme wu närrischen Treiben aus
dem Jahrmarkt des Lebens cbgewinnt . .ch.
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darauf gerichtet, Geld sowie Geldsachen  zu erlangen . Ihre
Beute war trotz dieser Reserve, die sich bei den Einbrüchen aufer¬
legten. keine geringe. In einem Fall ist es ihnen sogar gelungen,
1 000 Mark in bar  zu ergattern . Die Goldgcgcnstünde mach¬
ten sie zu Geld, und aus dem Erlös sowie dem übrigen Erträgnis
tbrcr Streifzüge bestritten sic die Kosten von Reisen nach Frank¬
furt . ja sogar bis nach Hamburg, Kosten, die hier und da ganz er¬
hebliche gewesen zu sein scheinen. Mit der Entwendung von Stall¬
hasen, Tauben usw. haben sie begonnen, und sind dann zu immer
schwereren TaSê übergegangen. Bemerkenswert ist. da st sie sich
sogar der Anzeigenteile der Zeitungen bedienten , um gestohlene
Tauben an den Mann zu bringen . Die Fahrt nach Bleidenstadt,
auf welcher sie der Polizei in die Hände fielen , diente , gleich den
Reisen nach Hamburg. Frankfurt usw., lediglich dem Zweck, über¬
flüssiger Geld abzustoßen.

Ms den umliegenden Kmfctu
Kauf und verkauf von Zucht- oder Nutzvieh.
Man schreibt uns : lieber den Verkauf und Handel von nicht

zur Schlachtung bestimmtem Rindvieh , Kälbern , Schweinen und
Schafen herrscht im Lande noch große Unklarheit . Viehbandels-
verbände. Verwaltungsbehörden wie Viehhändler werden von Land¬
wirten und auch von städtischen Käufern fortgesetzt um Auskunft
wegen der Kaufverhältnisse und Kaufgelegenheiten ersucht.

Wer Zucht- oder Nutzvieh kaufen will und nicht Mitglied eines
Vwhhandelsverbaudes ist, soll sich vor allem zunächst eine Be¬
scheinigung seiner Ortspolizeibehörde  ausstcllen
lassen, daß er das betreffende Vieh nicht zur Schlachtung erwerben
will, und daß von der zuständigen Polizeibehörde der spätere Ver-
bleib kontrolliert wird. Mit dieser Bescheinigung hat der Kauf¬
lustige für solche Tiere , deren Ankauf nicht ohne weiteres freigs-
geben ist, die Ausfuhrerlaubnis aus dem Landkreise
vondessen Laudratsamtnachzusuchen.  Nach erfolgter
Genehmigung sind diese Ausfuhr - und Einsuhrbeschein jungen nur
demjenigen Viehhandelsvcrbande vorzulegen , in dem das betreffende
Tier gekauft worden ist. Im allgemeinen werden die Landcats¬
ämter Zucht- und Milchvieh ohne Miteres ausführen lassen, da¬
gegen bei Mager- und Jungvieh sowie bei Gespannvich nur von
Fall zu Fall unter Berücksichtigungde» eigenen Bedarfs die Aus¬
fuhr erlauben. Es mag manchen Käufern diese Erschwernis un-
nötig erscheinen, aber es muß bedacht werden, daß heute gerade die
Kreise, die Bich zu Verkaufszwecken züchten, auch eine sehr
hohe Viehuinlagc zur Deckung des Bedarfes für Militär - und
Zivilbevölkerung aufbringen müssen, und das kann nur möglich
sein, wenn die Anwandcrung von Vieh innerhalb gewisicr Grenzen
geregelt wird.

Nicht zu billigen ist es, wenn in manchen Bezirken Vrehbesitzer
für gewöhnliches Zucht- und Gebrauchsvieh sehr hohe Preise fordern
und erhalten, während andere Besitzer für Bieh von gleicher Güte
nur die Preise für cntcigneteS Schlachtvieh zugebilligt erhalten
Die Käufer von geringerem oder nur mittelmäßigem Zucht- und
Gebrauchsvieh sollen deshalb beim Einkauf die Preise nicht über
das vernünftige Maß Hinaustreiben , sonst wird die Prcisregu-
lierung für Schlachtvieh ungünstig beeinflußt , und das liegt nicht im
allgemeinen Interesse.

Bad Homburg v. d. H., 1. Aug. (NochkeineLebr  e.)
Nach dem Unglück der Straßenbahn am letzten Samstag hätte,
so schreibt der „Taunusbote ", man annehmen können, daß der
Leichtsinn wenigstens für einige Zeit unterbleiben würde.
Doch scheint das Unglück wenig gelehrt zu haben , denn wie
uns berichtet wird , hätte sich gestern nachmittag beinahe wieder
eines ereignet. Nach der Anfahrt am Gothischen Haus wurde
der Anhängewagen losgekoppelt und abgestoßen, ehe die Fahr¬
gäste die Wagen verlassen hatten . Eine Frau wurde gerade
noch rechtzeitig von ihrem Manne gefaßt , sonst wäre sie durch
den Stoß aus dem Wagen geschleudert worden , andere Mit¬
fahrende konnten sich gerade noch auf der Plattform halten.
An so verkehrsreichen Tagen , wie der letzte Sonntag , müßte
an den Hauptverkehrsstellenunbedingt eine Aufsicht sein.

Nied, 1. Aug. (Das Fe st der silbernen Hochzeit)
feiern am 8. August die Eheleute Heinrich Stephan . Unsere Glück¬
wünsche!

Nidda, 29. Juli . (Der falsche Oberleutnant
a l s F r e i e r .) Als Oberleutnant Dr . Walther , natürlich in
Uniform, ging der Frankfurter Zuschneider Herzberg nach
Oberhessen auf die Heiratssuche. In Nidda gewann er das
Herz einer Kriegsmitwe und ging mit dieser stolz Arm in
Arm spazieren. Als man sich den Herrn Oberleutnant näher
ansah und immer mehr unmilitärische Gepflogenheiten an ihm
entdeckte, forschte man seiner Persönlichkeit nach. Er ent¬
puppte sich als der stark vorbestrafte und verheiratete Zuschnei¬
der Herzberg.

Bad Ems, 30. Juli . (Tödlicher Unfall .) Gestern
nachmittag vergnügten sich mehrere Offiziere aus den hiesi¬
gen Reservelazaretten auf dem Hochenmalberg mit Scheiben¬
schießen. Der Pionierleutnant S . geriet durch eigene Unvor¬
sichtigkeit vor den Lauf eines Gewehres und wurde pon dem
Geschoß im Rücken schwer verletzt. Trotz aller ärztlichen Hilfe
ist der Verletzte in dieser Nacht im Krankenhause verschieden.

Neu-Isenburg , 29. Juli . (AlsfalscherLeutnant)
hat, mit dem Arm in der Binde, ein 24fähriger Försterssohn
in hiesigen Wirtschaften usw. Zechprellereien und sonstigen
Schwindel verübt. Er wurde vom Offenbacher Schöffenge¬
richt zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt.

Mainz, 31. Juli . (Städtischer Kaffee .) Die Stadt
Mainz ist in den Besitz von 500 Zentnern Kaffee gelangt , der
mit hem. gleichen Quantum Malz gegen Karte zum Selbst¬
kostenpreis in den Monaten August. September , Oktober, No¬
vember an die bissige Bevölkerung abgegeben wird.

Aus Frankfurt a . m.
Zum LSjährigen Jubiläum des Metallarbeiter-

Verbandes.
Wer sich in die Reihen ver um ihre Ideale und Jnteresien fech-

lenden Arbeiter stellt, wird im Alltagskampfe manche Enttäu¬
schung und Widerwärtigkeit erleben. Aber"neuen Mut und neue Be-
geifterung wird er schöpfen aus einem Blick ans die Größe des Ge¬
schaffenen. Ein Tag der Freude für die Arbeiterschaft, und im be-
ianderen für die Metallarbeiter,  ist der 1. August.

Es war in unserer Stadt , im Meriansaal , wo in den Tagen
vom 1. bis 6. Juni 1891 der Beschluß gefaßt wurde, den Verband zu
gründen, und heute vor 28 Jahren , am 1. August 1881. traten die
Satzungen in Kraft ; heute feiern wir den Gedenktag der 26jährigen
Gründung des Verbandes. ' Versuche, die Metallarbeiter zu organi-

Beilage der „Volksstimme,,
I sieren, wurden zwar schan früher gemacht. Bereits tm Jahre 1883
I wurde die„Allgemeine deutsche Metallarbeiterschaft" mit dein Sitze
£ in Hannover ins Leben gerufen. Im gleichen Jahre entstand der „Gc-

werkverein der Maschinenbau- und Metallarbeiter ", der hauptsäch¬
lich zur Unterstützungder Fortschrittspartei gegründet wurde. 1860
sthen wir eine „Internationale MetallarbeitergcwerkSgenossenschaft"
mit dem Sitze erst in Nürnberg , dann in Hannover , Chemnitz und
Braunschweig entstehen. 1872 rief man einen „Formerbund " ins
Leben, 1873 einen „Bund der Klempner . Spengler und verwandter
Berufe". 1884 wurde ein Zentralverein mit dem Namen «Bereini¬
gung der Metallarbeiter Deutschland»", Sitz Mannheim , gegründet,
der sehr kurzlebig war. Schon nach Veröffentlichung seiner ersten
Abrechnung verfiel ex mit seinen 42 Filialen , darunter auch einer in
Frankfurt , der polizeilichen Auflösung auf Grund des Soziolisten-
ge>ehc». Als das Sozialistengesetz endlich siel, war von dcn Grün¬
dungen der ircigewerkschastlichen Richtung nichts mehr vorhanden.
Nur Trümmer hatte das Ausnahmegesetz zurückgelassen. Auf diesen
bauten sich nach und nach die Organisationen der Schlosser und
Maschinenbauer, der Goldacbeiter, der Former , der Hanauer Dia-
manta^ piter, der Graveure und Ziseleue, der Schmiede usw. auf.
Dann kam die Verschmelzung, wobei Ende 1891 23 205 Mitglieder
gezählt wurden. Wie rapid, manchmal in sprunghaftem Tempo,
diese Mitgliederzahl in die Höhe ging, geht auS folgenden Zahlen
hervor. Der Verband zählte am Ende des Jahres 1896 33 189 Mit¬
glieder. Ende 1800 100 702, 1905 259 692, 1910 424 016, 1913 644 934,
twd) dem Abschluß des Jahres 1915 234 307 Mitglieder . Die letzte
Zahl kann natürlich zum Vergleiche nicht dienen, da ihre Ursache in
den gegenwärtigen unerfreulichen Zeitverhältnissen ihre Erklärung
findet.

An Interesse gewinnen diese Zahlen, wenn man sic mit denen
der gegnerischenArbeiterorganisationen vergleicht. Ter Hirsch-
Dunckersche Gewerkbcrein  hatte 1891 mehr Mitglieder wie
unsere Organisation , nämlich 23 917; 1895 29 887, 1900 39 417, 1906
49 516, 1910 40 684 und 1913 43 816. Bereits i,n Jahre 1895 hatten
wir ihn also überflügelt und die Endzahlen beider Organisationen
entheben uns allen Ausführungen. Der chr i st l i che Metall-
arbeitcrverband,  mit dessen Gründung im Jahre 1898 man
der frcigetverkschaftlichenArbeiterbcloegiuig den Wind an» den
Segeln nehmen wollte, konnte ebenfalls keine stolzere Höhe erklim¬
men. Bon 10430 im Jahre 1800 stieg die Mitgliederzahl auf 17140
im Fahre 1905, 33 963 im Fahre 1910 und 41 018 1913. Beide Gegen¬
organisationen zählten also vor Kriegsausbruch 84 829 Mitglieder
gegen 544 934 in unserem Verband organisierte Metallarbeiter.

Mit der Ertveiterung nach außen ging der Ausbau im Innern
Hand in Hand. Mit einem Wochenbett rag  von 15Pfg . mußten
1891 die Aufgaben erfüllt werden. Daß mit diesem Beitrag die Agi-
tatiansmöglichkctt eingeschränktwar und keine ernsthaften Kämpfe
gewagt werden kannten, versteht sich von selbst. Mars half sich mit
Extvasteuern, bis cs gelang, die Erhöhung des Beitrages durchzu-
sühren. Nach und nach stieg derselbe aus die heutige Höhe mit abge¬
stuften Leistungen. Die Unter st ützungszweige  wurden
immer mehr ausgebaut, wiewohl ein Teil der Mitgliedschaft in prin¬
zipiellem̂ Widerspruch zu denselben stand. Man glaubte, die Organi¬
sation büße ibren Kampscharakter durch diese Unterstützungseinrich-
tungen ein. Heute ist diese Gegnerschaft vollständig verschwunden.
Von je 100 Mark Ausgaben des Verbandes entfallen 65.46 Mark auf
Unterstützungen. Pon 1891 bis Ende 1916 wurden ausbezahlt : an
Reisegeld und Umzugsunterstützung 5 627 197 Mark , an Arbeits¬
losenunterstützung 25 791664 Mark, an Krankcnunterstützung
26 052 409 Mark, für Notfälle, Maßregelung und Sterbcfölle
4 296 665 Mark, für Streikunterstützung 26 038 013 Mark, für
Rechtsschutz 807 022 Mark, zusammen 88 618 000 Mark.

Die Gesamt-Einnahmen der Hauptkasse betrugen in den 26 Aah-
rcn 145 133 932 Mark, die Gesamt-Ausgaben 102 191 294 Mark. Die
Arbeiten, die erledigt werden müssen, können nur noch in kleinen
Verwaltungen nebenamtlich gemacht werden. 144 Geschäftsstellen
mitJ549 besoldeten Beamten bestehen heute neben dem Hauptburcau
tu Stuttgart und den 11 Bezirksleitungen. Dem Aushau des Ver¬
trauens männerkörpers wurde von jeher die größte Aufmerksamkeit
geschenkt, ausgehend von dem Gedanken, daß die Vertrauensleute die
eigentlichen Träger der Orgimifation sind. Zu diesen Vertrauens¬
männern gehören natürlich auch die BcitragSerheber und ihrer müs¬
sen wir erwähnen, wenn wir von Organisationsarbeit sprechen.

Daß eine solche Organisation dcn Unternehmern ein Dorn im
Auge ist, läßt sich denken, und e§ wurden nicht wenige Mittel zu
ihrer Vernichtung ersonnen. Begreifliche, aber auch sehr verwerf¬
liche. Begreiflich finden wir es, wenn die Unternehmer ihre Organi¬
sationen ausbaucn und uns mit moralisch zulässigen Waffen
zu bekämpfen suchen. Ob dies der Fall ist, wenn man Ar¬
beiter wegen ihrer Organisationszugehörigkeit ausS Pflaster wirft,
oder wenn man brutale AuSsperruungsfhsteme anwendet, um Unbot¬
mäßige gefügig^zu machen, oder jemanden hinterllstigerweise ein
Kainszeichenans die Stirne drückt, das zu beurteilen überlassen wir
jedem Einzelnen. Dem Ganzen die Krone aufsetzen heißt es aber,
ivenn man so weit geht, die Arbeiter in ihrer Abhängigkeit dazu zu
benutzen, gegen die eigenen Klaffengenosscn, gegen ihre Brüder tm
Arbeitskittel als Prellbock zu dienen. Diese Moral wird schlechte
Früchte zur Reife bringen.

Doch trotz aller dieser Hindernisse nimmt die Entwicklung ihren
Laus nach vorwärts , das beweist uns der Rückblick aus das verflossene
Bierteljahrhundert , Auch die Frankfurter Metallarbeiter können be¬
friedigt zurückschauen. Aus 110 Mitgliedern am 1. August 1891 sind
10 915 am Schluffe des Jahres 1913 geworden. Der Zentralisa¬
tionsgedanke machte auch hier Fortschritte , folgende früheren Ver¬
waltungsstellen sind heute mit Frankfurt verschmolzen: Bockenheim
seit 1899, Langen seit 1904, Griesheim a. M. seit 1904, Isenburg
seit 1904, Sprendlingen seit 1904, Oberurscl seit 1906, Homburg
v. d. H. seit 1907, Fechenheim seit 1912. Das lleine, tapfere Fähn¬
lein, das dcn Funken der Organisation in den 80er Jahren trotz Sozia¬
listengesetz und sonstiger Löschmittel am Glimmen erhalten hat,
ebnete den Boden, auf dem heute auch in Frankfurt eine Organisa¬
tion steht, die Stürmen trotzen konnte. ' lieber .die Hälfte unserer
Mitglieder stand manchmal im Kampfe, wir gingen gestärkt aus allen
^Feuerproben hervor. Zwar hat es nicht an Opfern gefehlt, Opfern
persönlicherund finanzieller Art . Wir gedenken heute der Kollegen,
der Tausende von Braven, die wegen des Eintretens für die Inter¬
essen der Organisatiori gemaßregelt wurden, manchmal von Betrieb
zu Betrieb verfolgt und persönlich viel für ihre lleberzeugung dulden
mußten.

Du hast dein Teil mitgehalten und mitgewirkt und die Arbeit
war nicht umsonst, in diesem Bewußtsein werden unsere Alten heute
schwelgen.

Die Frankfurter Metallarbeiter können auch aus ein erfreu¬
liches Zusammenarbeiten mit den anderen Zweigen der Frankfurter
Arbeiterbewegung zurückblicken. Die Metallarbeiter wußten immer,
wo ihr Platz ist, wenn galt, Arbeiterinteressen im allgemeinen zu
vertreten. Aber auch die moralische, solidarische Unterstützung, die
uns von der übrigen Frankfurter Arbeiterschaft bei unseren
Kämpfen zuteil wurde, wollen wir anerkennen und freuen uns ihrer.
Dieses harmonische Zusammenwirken brachte Erfolge. Wir erin¬
nern hier an das Frankfurter Gewerbegericht mit seinem Frauen¬
stimmrecht und seinem Wahlrecht für 21jährige, an die Errichtung
der"gewerblichen Fortbildungsschulen, den Ausbau der Krankenkassen,
den Kamps gegen Heimarbeitselend, die Förderung der Volksbil-
dungsbcstrebungen, den Kinderschutz und tausend andere Dinge, die
von der Arbeiterschaft angeregt und gefördert wurden.

Unsere Kollegen halten heute manche Einrichtung für selbstver¬
ständlich, um die schwer gestritten werden mußte. Aus die

.Errichtung des eigenen Heims, des Gcwerkschaftshauses, die Grün¬
dung eines Arbeiterblattes , unserer „Volksstimme", blicken auch wir
Metallarbeiter als Mitaufbauer mit Stolz und der festen Zuversicht,
daß diese Arbeitereinrichtungen die Stürme der Jetztzeit überstehen.
Leider können wir die Festesfreude nicht ungetrübt genießen. Von
unseren Frankfurter Kollegen stehet: über 6500 und vom Verband im
Ganzen über 30 000 von uns fern inr Felde. 13 000 davon, unter
ihnen 887 Frankfurter Kollegen, werden nicht mehr zurückkehren, sie
ruhen in kühler fremder Erde . Bittere Wehmut mischt sich in unsere
Freud-- ,

1 . August
Sehnsucht nach denen, die draußen das rauhe Kriegs^ ,

betreiben, vereinigt sich mit dem Wunsche, sie bald, recht bald
in unseren Reihen zu sehen. Doch zu neuen Taten gehört
Mut. Große Aufgaben harren nach Kriegsende der
Kriegstnvaltöen. Frauenarbeit , Wirtschaftskrise, Teuerung;
Wort ein Problem . - -

Wenn die Frankfurter Metallarbeiter am nächsten Samrta^
Zoologischen Garten eine Jubiläumsfeier , eine Festversammk^
halten, trotz der rauhen tSegenwart, so tun sie dies nach teifnjr
Uebcrlcgung. Nicht die Sucht nach berauschenden Festen betanT?t
sie dazu, nein, es gilt 16 Jubilare zu ehren, 18 Kollegen, die her r?
ganisation 25 Jahre lang ununterbrochen die Treue wahrten,
gilt, unseren jüngeren Mitgliedern die Kraft und Größe der ewJ
sation, ihre Arbeit und ihre Erfolge zu zeigen.

lind heute beginnen wir das zweite Vierteljährhuirdert.
sem Abschluß die Arbeiterschaft ebenso vorwärts bringen, mit
Wunsche an die neue Arbeit.

Städtische Erwerbslofenunterstützung für Seruf«.
ungehörige der Textilindustrie.

Von heute ab treten die von: Magistrat erlassenen Besti,
mungen über die EinriHtung einer städtischen Erwerbslosenunth
stützung für Berufsangehörigc der Textilindustrie (Consektst^
industric) in Kraft . Die Unterstützung erstreckt sich auf solche
beiter, Angestellte und Gewerbetreibende, welche infolge der ^
schiedenen, das Webstosfgewerbe betreffenden BundesratsvexM
nungen ganz oder teilweise erwerbslos geworden sind. Die Unth
stützung gilt nicht als Armcnuntersiützung. Voraussetzung für
Gewährung ist: ,

1. Der Erwerbslose muß seit mindestens 1. April 131g
Frankfurt a. M. seinen Wohnsitz  haben , nicht nur borübergêq
in einem der oben bezeichnetcn Berufszweige tätig gewesen sei« g,
infolge von Erwerbslosigkeit in bedürftiger Lage sein.

2. Die Erwerbslosigkeit darf weder durchE r w er b s u n fä hi
keit  des Antragstellers, noch durch grobes Verschulden  ch
durch Streiks und Aussperrungen verursacht sein.

,8. Der Erwerbslose darf zur Zeit des 2lntrageS kei,
laufende Armenunterstützung  beziehen.

Die Durchführung der Unterstützung obliegt dem Arbeit
a n: t in Verbindung mit den Berufsvereinen . Zur Durchfuhr,,
der Unterstützung ist eine aus Vertretern der Arbeitgeber q
Arbeitnehmer der Textilindustrie unter Vorsitz von Herrn Dr . Tchh
ter bestehende Kommissiongebildet worden. Die .Hauptaufgabe i,
Kommission ist die Festsetzung der Unterstützungssätze für A»A
stellte und selbständige Gewerbetreibende, sowie die Entscheide,
über Beschwerdem Die Unterstützung wird nur für hauptber
l i ch in: Textilgewerbe beschäftigte Personen gelvährt. . Alle jj als
Unterstützung Zugelassene haben sich täglich beim Arbeitsamt ijt.
den vorgeschriebcnenStunden zu melden

sh

Als Anmelde- und Auszahistellc für die Unterstützung sind
stimmt worden: ^

1. für organisierte Arbeiter und Arbeiterin «!
der Verband der Schneider und Schneiderin «!- ^
GewerkschaftzhauS, sowie die Gewerkschaft der Hei
arbeiterinnen.  Neue Mainzerstraße 74;

2. für Nichtorganisierte männliche Arbeiter i
Städtische Arbeitsamt,  Eingang Porzellauhasftraßes
Zimmer 12;

3. für Nichtorganisierte weibliche Arbeiter
Städtische Arbeitsamt,  weibliche gewerbliche M
lung, Senckenbergstvatze 14.

Als Slnmeldestunde ist zunächst für alle Stellen die Zeit
9 bis 11 Uhr vormittags bestimmt worden. An den gleichen Siel
werden alle die Unterstützung betreffenden Auskünfte erteilt.
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Rein fibzug vom Arbeitslohn.
Amtlich wird miigeteilt : Das Königlich Preußift

Staatsministerium bringt in sämtlichen Betrieben des pr« ^
ßischcn Staates den Grundsatz zur Anwendung, die Milita
rcntenempfängcr lediglich nach ihrer Arbeit!
leistung ohne Berücksichtigung des Rentei
bezug cs zu entlohnen.  Das gleiche Verfahren wird ._
in allen Reichsbetrieöen «ungeschlagen ; der RcichskantzM
.(Reichsamt des Innern ) hat ferner sämtliche Bundesregierung
aufgefordcrt, die Durchführung des erwähnten Grundsatzes
ihrem Verwaltungsbereich zu veranlassen. Soweit dies noch »>
der Fall ist, dürfte Iso wohl in Kürze in allen staatlichen I
trieben Deutschlands die Praxis herrschen, daß Kriegsbeschadi»
bei einer Arbeitsleistung , die der normalen entsprecht, den v°>
len Normallohn — und dazu ihre Militär reute
erhalten . ES wäre zu wünschen, daß biefe der Billigkeit
sprechende Gestaltung der Entlohnung der Kriegsbeschädigten
in den Betrieben kommunaler und prwater Arbeitgeber ganz «jpal
gemein Eingang fände.
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Den Nahrungsmittelvcckauf verboten . Der Polizei -Prästdkl
gibt bekannt: Dem Kaufmann Gustav Grübling  und sei»
Firma hier wird hierdurch der Handel mit Gegenständen des «
lichen Bedarfs , insbesondere Nahrungs - und Futtermitteln , av
Art, ferner rohen Naturerzeugnissen, Heiz- und Leuchtstoffen, sG i
jegliche mittelbare oder unmittelbare Beteiligung an einem iw® lto:
Handel wegen Unzuverlässigkeit in Bezug auf diesen Gcwen $
betrieb untersagt . Der Grübling hat trotz Vorstrafe wegen n«
rungsmittelfälschung im Jahre 1010 mit 500 Mark evtl. 10 .̂a;
Gefängnis in seinen Geschäftsräumen gemeingefährlich unM ^
nische Zustände geduldet, verdorbene Nahrungsmittel scilgelM EL
und Fett unter irreführeicher Bezeichnung verkauft. Verderbs
Schinken hat er aus Gewinnsucht wissentlich in das Feld geliew
Für die letzterwähnte Tat hat er inzwischen 1 Jahr Gefängnis W
8 Jahre Ehrverlust erhalten. (Wie uns sein Anwalt mitteilt,
gegen dieses zuletzt ergangene Urteil Berufung eingelegt woro>
Red. d. V.)

Aus dem Mnsterländlc . Baden ist wieder einmal voran
der Festsetzung von Höchstpreisen für P f l a -°nt e n und P>
siche . Der Erzeuger darf für die erstere Frucht nicht mebr .
22 Pfennig , ftir Weinbergpfirsiche 25 Pfennig , für
Edelpfirsiche 60 Pfennig für das Pfund nehmen. Die #
Handelspreise sind auf 30, 30 und 80 Pfennig festgesetzt. X!.c %
tik ist ii. E . richtig. Ter Feinschmeckerdarf getrost tiefer m
Beutel greisen, Massenware ist niedrig zu halten . Bei uns ^
ten für das Spätobst wieder Höchstpreisekommen.̂ wenn es « 1
Neige geht, wenn man sich überhaupt zu diesem Schritt entM " ^

Neue deutsche Luftaugriffe auf GstenM
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Berlin , 1. Aug. (23. B. Amllich.) Le
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MarrneIuftschiss - Geschwirder  haben in der
vom 31. Juli zum 1. August London und die östl >®,
Grafschaften Englands  erfolgreich angegriffen
dabei K ü st c n werke , Abwcljrbattcricn,
militärisch wichtige Industrie - Anlagen  ausgicbrfii1
sichtbarem Erfolg mit Bomben belegt. Alle Luftsch ' ' .
sind,  trotz heftiger Beschießung, die schon auf dem
durch Scestrcitkräftc einsctzte, n » b e s chä d i g t z u r ü <f»
kehrt.

. Der Chef des Admirülsiabs der Mar«"'
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